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"Bon ven Fronten.
Großes Hauptquartier , 5. August 1917 . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

I Nur in einzelnen Abschnitten* der flandrischen
grünt war der Feuerkampf stark; Aitgrisfe sind nicht

Heersgruppe Deutscher Kronprinz.
Bei schlechter Sicht blieb die Gesechtstätigkett

Utting.
Auf dem nördlichen Aisne -Ufer bei Juvincourt

drangen Stoßtrupps niederschlesischer und Posener Re-
zinenter in die französische Stellung ein und brach-
ten nahezu 100 Gefangene zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
' Nichts Neues.

Oestlicher Kriegsschauplatz. j
Im nördlichen Teil der

öront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold
von Bayern

lebte an mehreren Stellen das Feuer auf.
;eeresgruppedes Generaloberst v. Boehm-Ermolli.

Bei Brodny und am Zbrucz kam es zeitloeilig zu
eiligen Artilleriegefechten.

Zn Richtung aus Ehotin sind unsere Truppen
” 'T . » 1 durch das Waldgebiet südlich des Dnjestr im Vor-

Oestlich von Czernowitz nahmen deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Divisionen Rarancze und den West-
M von Bojan am Pruth.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
An der rumänischen Grenze südöstlich von Czer-

itz besteht Gefechtsübung.
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LJm Suczawa-Tal drängten wir die Russen nachU '
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Bauplätze- ^ die Ebene von Radautz zurück.
„ Wama an der Moldawa ist genommen, die Vistritz

fi fischen Lunga und Brosteni ostwärts überschritten.
Am Mgr . Casinului blieben auch gestern ruinä-

«is<he Angriffe ohne Ergebnis.
Bei der

^ Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v . MackeirsenJ'inb an der
mazedonischen Front j

die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
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Ter englische Zusammenbruch.
Die Heeresleitung über die Schlacht

bei  jz -pern.
Der groß angelegte englisch-französische Offensiv-

H in Flandern erlitt im rasch und mächtig ge,ührten
ätschen Gegenschlag einen so vollständigen Zusam¬
menbruch, daß sich die Gegner auch am vierten Kamps-
% nicht wieder erholen konnten.

Die Engländer warfen bei dem großen Angriff
31. Juli nierzehn Divisionen ins Feuer. Zur Aus-
ung des Erfolges waren zwei Kavatteriedivisiouen

reirgestellt .Die gewaltigen englischen Angrisssmassen
rden durch französische Divisionen unterstützt. Ter
qriff wurde in drei dichten DidisivnsweUen vorge-
en. Der ersten Welle sollten in jedem Tivisions-
hnitt acht Tanks  den Weg bahnen, der zweiten
ere vier Tanks . Eine große Anzahl der Panzer¬
st« wurde jedoch schon in den Bereitstellungsplätzen
% das deutsche Feuer außer Gefecht gesetzt, eine
ere Anzahl der vorrückenden Tanks wurde von

ierer Artillerie zerschossen. Hinter jeder Division
den etwa sechs Schwadronen Kavallerie bereit, die

dem erhofften Durchbruch ins Hintergelände durch-
hen gehabt hätten . Bei dem gänzlichen Mißerfolg
feindlichen Jnfanterietruppen , die die deutsche
er nicht zu durchbrechen vermochten, traten diese
adronen größtenteils nicht in Tätigkeit. Eine bei

Julien , in der Richtung Pilkem anreitende Schwa-
wurde in deutschem Feuer vollkommen vernichtet,
in das Trichterfeld unserer Abwehrzone eindrtn-

. « englischen Sturmwellen wurde bei ihrem wei-
n Vordringen von den mit übermenschlicher Zäh-ig-
ausharrenden Verteidigern Halt geboten. In mit

ser gefüllten Granattrichtern, wo das Wasser bis
die Schulter, ! reichte, in zerschossenen Hecken und
om reiten Geländefalten bildeten sich eine Reihe
r Festungen, die jede« Fußbreit Boden erbittert

igteu und den englische« Stnrmwette« sürchter-
«erlnste znfügten . Die dezimierten englischen

^mweilen brachen sodann im wuchtig geführten
, tschen Gegenstoß zusammen und wurden wiederum
^"meter weit zurückgejagt.

Das Zusammenwirken aller deutschen Waffen war
£'"« fliUtig. Besonders die Feldartillerie  hat
rjjwengtiänbe durch stoßweises Vorgehen beim Ge-

aus 500 bis 000 Meter in die feindlichen
ieuerud unserer Jns .n'.'eric blutige Gasse» ge-

Dienstag , de« 7, August 1917. 17. Jahrgang.
bahnt . Bei dem Kamps um die Zurückeroberung eines
verlorengegangenen Stellungsabschnittes vernichtete
eine Stoßbatterie mit wenigen Schüssen aus kürzeste
Entfernung eine Gruppe von Panzerwagen und feuerte
mit Kartätschen in die Massen der feindlichen Jnfante-
rre, von der nur wenige Ueberlebende zurückkehrten.

Das verwüstete, von Granaten uMepflügte und
durch den Regen verschlammte Kampfgelände bietet mit
seinen abertausende« gefallener Feinde einen furcht¬
baren Anblick. Besonders längs der Straße Lange-
marck—Zonnebeke, sowie namentlich bei St . Julien
stellten unsere Truppen ausgedehnte englische Leichen¬
felder fest.

Ger österreichische Kriegsbericht.
Wien,  8 . August. Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Generalseldmarjchall v . Mackensen.

Nichts von Belang.
. Heeressront des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Nördlich des Casinu-Tales erneuerte vergebliche
russisch-rumänische Angriffe gegen unsere Gebirgstrup-
pen. In der Dreiländerecke wurden dem Feinde die
Orte Brosteni und Holdita entrissen. In der südlichen
Bukowina drangen wir über Wama und Moldawitza
Watra hinaus . An der Suczawa wichen die Russen
über Radautz zurück. Südöstlich von Czernowitz ge¬
wannen wir die Grenze.
Heeressront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Nördlich des Pruth wird um die Kampsstätten

der Neujahrsschlacht 1917 gerungen. Bis gestern abend
war der Feind aus Teilen von Bojan , aus dem Dorfe
Rarancze und am Westabhang des Bolzok geworfen.
Nördlich des Dnjestr vielfach erhöhte Geschützkämpfe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Bus dem Monte San Gabriele und auf der Karst-

hochsttiche lag gestern mehrere Stunden hindurch schwe¬
res italienisches Geschützseuer.

Balkan 1;r® f charchkr.tz.
Nordwestlich von Korcza versuchten feindliche Ab-

teilungen , den Bevoli zu überschreiten. Sie wurden
abgewiesen.
_ Der Chef des Generalstabes.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Hinvcnburg und der Kanzler.

An der Schwelle des 4. Kriegsjahres sandte Gen.-
Feldm . Hindenburg einen telegraphischenGruß an den
Reichskanzler. Seine Zuversicht auf den deutschen End-
erfolg faßte er in folgende Sätze:

„Tief i« Feindesland kämpfend, mit ungebrochener
Kraft zu neuen Erfolgen schreitend, tritt das deutsche
Heer in das vierte Kriegsjahr ein, getragen von der
felsenfesten Zuversicht, daß auch im Reiche der
Geist der Einigkeit und Ausdauer  lebendig
bleiben wird , der unserem Volk den Sieg und der
ehrenvollen Frieden verbürgt ."

Der Reichskanzler  hat darauf geantwortet■
„In dankbarer Erwiderung des heutigen Tele

gramms begrüße ich beim dritten Kriegsjahresta.;
Euere Exzellenz , den großen Generalfeldmarschallde«
deutschen Heeres , den ruhmreichen Führer unserer un
vergleichlichen Truppen . Das Volk in der Hei
m a t behält in tiefer Dankbarkeit die Taten von Heer
und Flotte vor Augen und wird im Geiste der Einig
keit und Ausdauer in der Heimat dulden, streite»
und siegen  bis zum ehrenvollen Frieden."

* . *
Im Reichstagsgebäude fand eine Kundgebung aller

Stände zum Jahresgedächtnis des Kriegsansanges statt
Alle Reden spiegelten den festen Willen zur Ausdauer
wieder.

Reichskanzle r Dr . Michaelis  hat dort eine
Rede gehalten und in dieser das deutsche friedliche
Kriegsziel nochnlals umschrieben:

„Wir wollen unser Vaterland durch einen kraft-
vollen und weisen Frieden «mwehren, damit deutsche»
Wesen einen gesicherten Boden gesunder und kraft
voller Entwicklung erhalte für alle Zeit. Heute komm
es darauf an , die Leuchtfeuer hell auflodern zu
lassen : ein Ziel , ein Wille , ein Vaterland, und dieses
Vaterland größer und wichtiger als unser Einzel
leben. Je größer die Opfer, desto herrlicher der Lohn!'

Die Kundgebung schloß mit einer Huldigung fü-
den Kaiser. • . »

Kerenski regierungsmüde.
Kerenski hat seine Entlassung angeboten; sein

Demission wurde von der vorläufigen Regierung ab
gelehnt . — Wenn schon Kerensli die Hoffnung aufgil t,
wer soll dann Rußland noch retten?

Kerenski hat die ablehnende Antwort der pro
visorischen Regierung gar nicht abgewartet, sondern &

nach seiner Abdankung von Petersburg abge-
reist.  Sein Schreiben cm die provisorische Regie¬
rung lautete:

„Zn Anbetracht der Unmöglichkeit, die vorläu-
fige Regierung trotz aller von mir ergriffenen Maß¬
regeln so neuzubilden , wie es der Augenblick d«p
außergewöhnlichen historischen Augenblicks, den da»
Land durchschreitet, entspricht, kann ich die Berank-
Wortung vor dem Staat nicht mehr übernehmen und
bitte die vorläufige Regierung, mich aller mein«
Aemter zu entheben ."

Kerenskis Stellvertreter ist Rekrasow.
Eine Kosakeumonarchie im Tongeviet.

Der russische Mitarbeiter des „Bund", das Mit¬
glied des Soldaten - und Arbeiterrates, Anisimow,
teilt mit , daß im Dongebiet die Kosaken besondere
Regimenter bilden , um dort eine Monarchir mit dem
Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch  als Zare«
zu gründen . >

* * * , ,
Llohd George and Sounino

erschienen in London gemeinsam in einer großen Ver¬
sammlung und sprachen für die Fortsetzung des Krie¬
ges bis zum Siege . Dabei stellte sich Lloyd George,
als kenne er nicht die amtliche deutsche Feststellung,
daß am 5. Juli 1914 kein deutscher Kronrat war.
Heuchlerisch und scheinheilig erklärte er : „Nur mit
Schaudern kann man die neuerliche Enthüllung über
die Berliner Versammlung wenige Wochen vor dem
Krieg lesen . Es war eine der schlimmsten Episoden
in der ganzen Geschichte des menschlichen Räuber¬
wesens ."

Politische Rundschau.
— Der Kaiser  traf am Sonntag wieder in SB« »

lin ein und empfing den Reichskanzler  zum
Vjvrtrag.

:: Die Liste der neue« Männer wird nach und
nach immer mehr vervollständigt. Besonders groß ist
der Wechsel im Reichsamt des Innern.  Diese-
soll in zwei Aetnter geteilt werden. Das eine er¬
hält als leitenden Staatssekretär den bisherigen Köln«
Oberbürgermeister Wallras  und bearbeitet die so¬
zialpolitischen  und wirtschaftlichen Fragen, wäh¬
rend das zweite Amt als ReichsernährungS-
amt  organisiert wird . In dieses geht das bisherige
Kriegsernährungsamt auf. Herr v. Batocki tritt
ab,  und die Leitung übernimmt als Staatssekretär
Herr v. W a l d 0 w , bisher Oberpräsident von Pom¬
mern. Unterstaatssekretäre in dem neuen Reichsamt
werden die bisherigen Mitglieder des Vorstandes de«
Kriegsernährungsamtes , der bayerische Ministerialdi¬
rektor Freiherr v . Braun  und Dr. August Mül¬
ler,  der bisherige Leiter der sozialdemokratische»
Konsumgenossenschaft in Hamburg.

Der deutsche Wolf.
Im englischen Unterhause teilte die Regierung durch

Namara auf Anfrage mit, der Dampfer„Mongolia" sei
am 24.  Juni unweit von Bombay infolge Auffahren-
auf eine Mine gesunken, die anscheinend zu dem von dem
deutschen Handelsschiffjäger Wolf gelegten Minenfelde
gehörte. Auf eine weitere Anfrage, ob Wolf inzwischen
vernichtet sei, antwortete Mac Namara ausweichend.

*

Die Möwe hat einen Nachfolger Im Wolf erhalten.
Würde der Feind , wie er so oft schon andeuiete, diesen
deutschen Handelsschiffsjäger unschädlich gemacht haben,
dann würde er nicht zögern, dies bekannt zu zeben. Hoffen
wir also auf das glückliche Wiedererscheinen des Wolf.

D r̂ Widerstand von Czernowitz.
Die Russe« siuv nicht feige.

Unsere südlich des Dnjestr vorgehenden Streit-
kräfte trafen aus der Straße von Zastawina und das
Zentrum der österreichischen Armee auf der Straße
von Sniatyn , noch gut zwanzig Kilometer von Ezer-
nowitz, aus einen Widerstand, der sich mit ihrem Bor-
rücken immer mehr verstärkte. Es war, als . ob das
geschlagene russische Heer vor Czernowitz, durch eine
unsichtbare Mauer aufgehalten , massiert und zu um
so stärkeren Gegendruck gezwungen werde, je mehr
es durch unseren fortschreitenden Angriff in Bedrängnis
geriet . Die lebendige Kraft dieses gewaltigen russischen
Volkskörpers , die durch innere Krankheiten zwar ge¬
schwächt, aber nicht umgebracht werden kann, richtete
sich an der äußeren Rot und Gefahr zu einer Abwehr
auf, deren Heroismus unbestreitbar  ist . Ko¬
saken und polnische Ulanen , die mit eingelegten Lanzen
attackierten, Infanterie , die aus ihren kaum als Kopf-0  ausreichenden Deckungsmulden in geschlossener..e zum Gegenangriff vorbrach, Artilleristen, die
phre Feldkanonen anaekichtS unterer stürmenden Ko- .



Vnnen vis auf ven re- ren « cyutz dementen , wetteiferten,
die Schmach der Feigheit mit ihrem eigenen Blute
vom russischen Namen abzuwaschen . Es bedurfte des
ganzen unbeugsamen Siegeswillens unserer Truppen,
um die Strapazen der unaufhörlichen Kämpfe und
des zweiwöchigen Gewaltmarsches im Sonnenbrand
durch die Einnahme von Czernowitz zu krönen . Hinter
feder erstürmten Stellung kam eine neue , hinter jeder
schwörenden Dorfruine rötete schon der Feuerschein
de» nächsten Dorfes den Osthimmel.

Inzwischen rollte von Czernowitz Bahnzug auf
Wahnzug gegen Lipkanh und endlose Trainkolonnen
staubten aus allen Landstraßen , die nach Osten führen.
Unsere Flieger begnügten sich nicht , diesen Abschub
festzustellen , sondern stießen absichtsgleich auf Bahn¬
züge , Train und marschierende Truppen nieder , die
vor ihren knatternden Maschinengewehren und kra¬
chenden Bomben in Verwirrung auseinanderstoben.
Kroaten , Honveds , Bayern und Oesterreicher brachen
den letzten feindlichen Widerstand . Nördlich davon hat¬
ten preußischer Landsturm und Osmanen den bereits
über die Czernowitzer Linie vorspringenden Zbrucz-
Dnjestr -Winkel gesäubert , südlich des Pruth erkämpf¬
ten sich österreichische Truppen die Zugänge nach Sereth
und Radautz.

Bon unserem sich verengenden Frontbogen wie
von einer Eisenklammer umfaßt , wurde der Gegner
aus der Hauptstadt der Bukowina herausmanöveriert.
Er zerstörte noch rasch das hölzerne Mittelstück der
schon früher zweimal zerstörten Bahnbrücke über den
Pruth und die hölzerne Straßenbrücke , zündete ein
Ipaar Magazine an, die er nicht mehr hatte räumen
können , vergaß in Raub und Plünderung alle guten
Grundsätze der Revolution und wich in Nachhutkämpfen
auf Nowosieliea  zurück.

Unbeschreiblich war der Jubel , der unsere ein-
vückenden Vorhuten empfing . Bürger und Damen , alte
Ruthenen in Schaffellen , Huzulen in Purpurhosen , Ru¬
mäninnen in buntgewebten Schürzenröcken , langbärtige
jüdische Kutscher , die ganze pittoreske Völkermischung
dieses östlichsten Vorpostens österreichischer Kultur
Drängte sich zusammen , um den Erzherzog Joseph
«rit seinem Stabe zu begrüßen , warf ihm Blumen
zu . küßte ihm die Rockärmel , bot ihm Wein und Wasser
und wies ihm den Weg zum hochgelegenen Marktplatz.
Am Stadtlow .mondo vorüber ging es straßauf zum
Rathaus , von dessen Uhrturm die russische Fahne ver¬
schwunden war . Schwarzgelb weht es nun wieder vom
Turm der Hügelstadt . Erinnerungen an den 22 . Ok¬
tober 1914 und den 17 . Februar 1915 wurden wieder

lebendig , wo das zweimal verlorene Czernowitz zwei¬
mal zurückgewonnen wurde . Aller guten Dinge sind
nun auch hier drei.

* . *
Die neue Front im Osten.

Von den Weinbergen und Obstgärten im Fluß-
wtnkei des Zbrucz und Dnjestr aus können die preu¬
ßischen Landsturmleute und ihre türkischen Kameraden
bis zu der russischen Grenzsestung C h o t i n am Dnjestr
lhinüberblicken , die vor drei Jahrhunderten eine tür-
Äsche Festung ersten Ranges war . Heute ist Chotin
(auch Chocim geschrieben) in Schmutz verkommen.
25 000 Einwohner gehören zumeist den ärmsten jüdi¬
schen Bolksllassen an . Nur eine mächtige Burgruine
und die schlanken Minaretts der verfallenen Moschee
erinnern die türkischen Soldaten an die Zeit , da ihre
BDrsa'hren von "hier aus das weite Land beherrschten.
Dre russischen Behörden und Banken sind aus der
Stadt geflüchtet.

Auch die alte , schön gelegene Polenstadt Kamie-
ntc Podolski,  die aus einem steilen Jnselselsen des
Smotrhczfkusses gebaut ist, 33 000 Einwohner zählt
und lange das Kommando der russischen Südwestfront
beherbergte , ist von den russischen Behörden bereits
geräumt , ebenso wie die Bukowinastädte Sereth , Ra¬
dautz und Suczawa . Die allgemeine Front verschiebt
sich aus der Ostcichtung mehr und mehr südwärts , wo
Generat Scherbatschew das Aeußerste aufbietet , um die
Flankenbedrohung von Norden durch eine Gegenoffen¬
sive gegen den Oitozpaß  zu parieren . Mit mas¬
sierten Kräften in das Quellgebiet der Flüsse Susita
und Vutna vorstostend , versuchte sein rumänischer Äb-

stynkttsrommanvanl , General Averefcu , zunächst vre Um¬
gehung des Oitozpasses von Süden . Er bemächtigte
sich unserer ersten Stellungslinien , in denen einige
Grabenkanonen gesprengt zurückgelassen werden muß¬
ten , konnte aber den 1500 Meter hohen Grenzkamm
und damit den Abstieg nach Gelencze und in das
Becken von Kezdi Basarhely  nicht gewinnen . Da¬
raus setzte General Scherbatschew den Angrisfskeil weiter
nördlich im Casinuqueztal an , um über den 1167 Meter
hohen Monte Casinului den Oitozpaß zu erzwingen.
Hier schlugen jedoch Oesterreicher und Ungarn die Ru¬
mänen zurück. Die Verluste des Gegners sind hier,
Wie an der ganzen Kampffront hoch.

Englands Brot ot.
Anläßlich seines Rücktritts vom Amte des Direk¬

tors der . Lebensmittelersparung " hat Kennedy Jones
in englischen Blättern eine auch uns Interessierende
Erklärung veröffentlicht . Er sagt darin:

„Im März war die Lage wegen Schiffsraum-
Mangel - , Weltweizenknuppheit und U Bootkrieges
ernst und drohte uns , wenn unser Volk die Dinge
nicht kräftig und vernünftig anpackte , in den Mo¬
naten vor der Ernte an den Rand des Verderbens
zu bringen , worauf die Deutschen zweifellos rechneten.
Wir hatten nur für neun Wochen Brotgetreide im
Lande . Heute ist es so gut wie sicher , daß wir
Mitte September das neue Getreidejahr mit Vorräten
für sechs bis sieben Monate beginnen werden . Dazu
kommt die riesige Kartoffelernte , die schon anfängt
aus den Markt zu kommen, so daß es sich für nächstes
Jahr nur fragen wird , ob wir innerhalb der zwölf
Monate den Bedarf von fünf Monaten einführen kön¬
nen , was selbst bei Fortsetzung der Versenkungen im
jetzigen Umfange , zumal mit Rücksicht aus den vom
August an zur Verfügung kommenden neuen eng¬
lischen und amerikanischen Schiffsraum keine Schwie¬
rigkeiten bieten wird.

Der Rückgang im Brotverbrauch  deS Lan¬
des seit Jahresbeginn beträgt 20 °/° . Sicher wird er
noch größer infolge der Kartoffelernte , denn gerade der
Kartoffelmangel in der zweiten Hälfte letzten Jahres
hatte den Brotverbrauch so besorgniserregend gestei¬
gert . Meine Propaganda für freiwillige Einschränkung
des Brotverbrauchs zwecks Vermeidung der Zuweisung
ist dank dem Patriotismus der Bevölkerung durchaus
erfolgreich gewesen . Wir vom Lebensmittelamt haben
26 Millionen Flugblätter und zwei Millionen Anschläge
verschiedener Art verbreitet , die alle auf die Mahnung
„Eßt weniger Brot " hinausliefen.

Am meisten Erfolge wurden in den großen Städten
erzielt . Zu einer durchschnittlichen Ersparnis von 20 °/°.
traten die 10 °/° infolge der Beschränkungen der Mahl¬
freiheit hinzu . Die Gesamtersparnis  im Brot¬
verbrauch beläuft sich auf fast ein Drittel  des¬
jenigen vor Beginn der Propaganda . Im März war
das Problem die Heranschassung des Bedarfs , jetzt ist
es nur die Ansetzung der Preise und die Verteilung ."

Mit diesem zur Schau getragenen Optimismus
will nur wenig stimmen , was der „Statist " vom 14 . 7.
berichtet:

„Der Waffenstillstand zwischen den Müllern  und
dem Lebensmitteldiktator endete am 4. 7. , als der
Verband der englischen und irischen Müller einstimmig
erklärte , daß die vorgeschriebene Ausmahlung des Wei¬
zens bis zu 81 °/° undurchführbar und die Höchstgrenze
76 °/° (im Frieden 72 °/°) sein müsse. Am 10 . 7. ant¬
wortete die Regierung im Unterhause:
1. Es sei angesichts der vorhandenen Vorräte und in

Aussicht stehenden Lieferungen nicht möglich , auch
nur zeitweilig zur Ausmahlungsgrenze der Friedens¬
zeit zurückzukehren;

L. es werde nicht beabsichttgt ein Einheitsbrot zu schas¬
sen sondern

&. man wolle an der gegenwärtigen Liste der sechs
ertaubten Zusätze  zum Brotmehl festhalten.

Gleichzeitig war ein Streit zwischen dem Lebens-
mttte .drklatrr und den Bäckern  entstanden , deren
Vcnoni dreier !, . aelteud maibte:

1. Dle „vtuprnetz" (eine Krankheit ves Brotes infoia-
rtnes Bazillus ) beruhe auf der Vorschrift , es etft
nach zwölf Stunden in den Verkehr zu bringen.
Dreser Vorzug mache genaues Gewicht des Brw »»
unmöglich

T Die Bäcker kr innen das Publikum besser zufrieden¬
stellen , wenn Ne wüßten , welche Beimischung d«z
von ihnen verwandte Weizenmehl wirllich habe

Die erste Behauptung erklärte der Diktator für
unzvnessend . Der zweiten sollte durch eine Abänderung
der Vi tschi ifr Rechnung getragen werden . Zum Punkt z
sagr ter „Statist ", daß er sehr beachtenswert sei,
mal da Me Vorschrift , die den Müllern ve^
bietet . d:r genaue Mischung anzugcben , nicht nur für
die Bäcker unastgenehm , sondern auch für die öffent¬
liche Gesundheit schädlich sei. „Für die Verbraucher
ist es sehr wichtig , zu wissen , ob ein stopfender Zusatz
wie Reis , oder ein abführender , wie Mais , benutzt ist'
Ebenso haben Roggen , Hafer , Bohnen und Gerste ihre
Sondereigenschaften . Daß dem Volke verheim¬
licht  wird , was und wieviel von diesen sechs Zusätzen
im Brot enthalten ist — wir wissen nur , daß Die
Menge innerhalb ziemlich weit gesteckter Mindest - und
Höchstgrenzen liegen muß —, beeinträchtigt künftige
Berechnungen unseres Lebensmittelbedarfs für Menscb
und Vieh.

Die ganzen Berechnungen von Kennedy Jones be¬
ruhen auf die durch die Mehlvermischung  er¬
zielten C . sparnisse . Man klagt bei uns manchmal über
das Brot . Wieviel lauter ist diese Klage in England,
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insbesondere wegen des Bohnenzusahes und des Ver¬
kaufs verdorbenen Brotes.

^ Die Mitteilungen des „Stallst " erlauben uns einen
Einblick in die englischen Lebensmittelschwierigkeiten.
Aufgabe unserer Il-Boote ist es , durch eine wachsende
Steigerung dieser englischen Nöte den Frieden zu er.
zwingen.

Der vollständige Zusammenbruch
bei Bperrr.

Verlustverhältnis 1« : 1.
Der dritte Kampftag in Flandern bestätigt den

völligen Zusammenbruch der englisch -französischen Of¬
fensive . Trotz des ungeheuren Einsatzes eines tiefge¬
staffelten Batteriegürtels , dichter Fliegerschwärme , von
Tankgeschwadern und einer großen Anzahl frischer Di¬
visionen sind die Engländer über ihren minimalen
Geländegewinn des ersten Vorstoßes nicht hinauszu-
kommen . Den Kampfgeist unserer in den Trichterstellun¬
gen auSharrenden Infanterie vermochte auch das furcht¬
barste Feuer der letzten 14 Tage nicht zu erschüttern,
während unsere Reserven sich mit ungeheuerster Wucht
den Engländern entgegenwarfen . Mitkämpfer schildern
die Verluste der Engländer als unerhört hoch! Ans
einen gefallene « Deutschen kommen mindestens zehn
gefallene Engländer . Vielfach wurden die englischen
Sturmkolonnen auch vom englischen Sperrfeuer gefaßt
und niedergeschossen . Unsere Flieger  griffen die
gegnerischen Stotzdivisionen mit Bomben und Ma¬
schinengewehren an und fügten ihnen ebenfalls schwere
Verluste zu.

Unsere Truppen sehen weiteren Kämpfen mit größ¬
ter Zuversicht entgegen.

Alle englischen Blätter erklären , daß der auf der flan¬
drischen Front am Nachmittag des 31 . Juli einsetzende
Regen die Offensive der Alliierten beträchtlich gestört
habe . „Daily Chronicle " schreibt: Dieser Regen kommt
für uns im höchsten Grade zur Unzeit . Die „Times"
sagt : Es ist ein Unglück , daß die Alliierten kein günstiges
Wetter haben . — Ganz der Stil von Cadorna!
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Bringt Euer Gold restlos zur
Goldankaufstelle!

Der brle vrri Csaefcamu
Roman von SilaS Holling.

SS) (Nachdruck verboten .)
„DaS ist vielleicht der Grund, warum ich das Wasser

so liebe , die anderen waren froh, wenn sie die Stunden
versäumen konnten , die mir die liebsten waren ."

„Wie leicht man sein Leben auf's Spiel setzt!" bemerkte
Hans nachdenklich.

„Ja . darüber habe ich auch oft nachgedacht," antwor¬
tete Dora ernst, „jeder Augenblick kann der letzte sein , eine
Verzögerung von fünf Minuten , die Verspätung eines Te¬
legramms kann zur Todesursache werden/

Hans war es ganz neu , ein Mädchen in dieser Weise
sprechen zu hören . — Olga in ihrer Leichtherzigkeit hatte
stch nie mit derartigen Problemen beschäftigt, während
Dora , als Tochter eines hochgelehrten Mannes , stets in
anregend geistiger Gemeinschaft mit demselben gelebt hatte,
ÄS ein anderes Weib den ersten Platz in seinem Hause
und Herzen eingenommen halle . Da freilich war es mit
llnem Schlage anders geworden ; von nun an hatte Dora
Gelegenheit , die Schwere des Daseins , über die sie früher
nur disputiert hatte , an sich selbst zu erfahren.

In angeregter Weise führten Dora und Hans das Ge¬
spräch weiter , so daß sich Olga vollständig überflüssig
fühlte . Sie hörte Fragen aufwerfen und erörtern , über
die sie noch niemals nachgedacht, Bücher und Schrist-
siellcr zitieren , deren Namen ihr fremd waren , sie mußte
sich mit tiefer Beschämung gestehen, daß sie von der Welt,
in der die beiden lebten, nicht das Geringste verstand»
daß sie hier vor einer verschlossenen Pforte stand, die
noch niemand ihr zu öffnen versucht hatte . Auch ihr
Bräutigam erschien ihr in einem ganz anderen Lichte, noch
nie hatte sie ihn so reden hören, eine nie gesehen« Be¬
geisterung sprühte aus seinen Augen , während er sprach.

Und Dora war nicht weniger eifrig ; dieser junge
Mensch gestel ihr doch noch viel besser als Walter Schmidt,
«eußerlich gab er diesem an Schönheit nichts nach, und
seine B ildung überragte die dies Freundes »um «i» Be-

. deuten- «- !. . -LtzzjMil-sjMqz

Sie hatte während des lebhaften Gesprächs ihre
Schmerzen vollständig vergessen, und vielleicht wäre das¬
selbe noch lange fortgeführt worden , wenn nicht Fräulein
Annas Eintritt die Sprechenden unterbrochen hätte.

Die gute Dame war auS ihrem Mittagsschläfchen auf-
geschrcckt worden und hatte in ihrer Verwirrung über den
vornehmen Besuch lange Zeit gebraucht, um sich standes¬
gemäß herauszuputzen . Ms sie dann endlich erschien,
machte sie so viele Redensarten , daß sie darüber die Ge¬
mütlichkeit störte und die Gäste bald aufbrachen.

Auf dem Heimwege war Hans sehr schweigsam. Er
machte stch innerlich die heftigsten Vorwürfe . Während
des ganzen Besuches hatte er Olga kaum einmal angese-
heu; Dora allein hatte seine Gedanken erfüllt , und nicht
nur seine Gedanken — sein Herz, seine Seele , sein AlleS.
Konnte es denn eine Entschuldigung für ihn geben, der
stch erst vor wenig Wochen mit Olga verlobt hatte ? War
er ein Heuchler, ein Betrüger , ein Verräter , oder alleS
zusammen ? Er konnte keinen klaren Gedanken fassen;
nur eines stand mit positiver Sicherheit bei ihm fest, Olga
war ihm nicht daS teuerste Wesen auf Erden.

Er wagte kaum, ihr in die Augen zu schauen, die so
voll kindlicher Zärtlichkeit und Vertrauen zu ihm aufblick-
ten. Seine Gedanken mußten doch ein Echo in ihrem Her¬
zen finden , denn sie sagte nach einer Weile:

„Ich muß immer an Dora denken, ste ist so klug und
geistvoll ; ich komme mir neben ihr wie ein Gänschen vor ."

„Aber Olga !'
„Ja , ich bin aber doch so dumm und ste ist so gescheit! '
„Du bist eben ander ? veranlagt , es wäre doch auch

langweilig , wenn alle Frauen gleich geartet wären ."
„SS muß aber schön sein, wenn man so reich begabt

ist.'
„Da kannst du dich ttöfien Liebchen, du bist ebenso

begabt , nur in anderer Weise."
Er versank wieder in Nachdenken. Sr wollte sein

Bestes versuchen, er gelobte , Olga die Treue zu bewahren,
waS auch immer kommen mochte. Und sollt« ihm da»
Her, darüber brechen — war da » nicht immer noch besser
crkS ein Treubruch ? Die Hochzeit mußte sogar so bald

HltzaWew ».Im  MW

te Hochzeitsreise machen, und vielleicht war Dora mitt¬
lerweile selbst verheiratet und außer dem Bereich seiner
Blicke. Vor allen Dingen mußte er ste meiden : er durfte
ste nie wieder sehen.

Ach, wie leicht ist es , gute Vorsätze zu fassen — ist
nicht auch der Weg zur Hölle damit gepflastert?

Als wenige Tage später der Schuhmacher Feldner
an Villa Gudrun vorüber ging , sah er den jungen Schloß¬
herrn mit Dora Smalson in lebhafter Unterhaltung auf
einer Gartenbank fitzen.

11. Kapitel. „bedroht

Wachsend« Leidenschaft.
HanS wußte bald nicht mehr Ms noch ein. Er fühl*

te stch außer stände , dem gefaßten Beschluß tteu zu blei¬
ben. DoraS Anziehungskraft erwies stch stärker alS die
besten Vorsätze.

Immer wieder fand er einen VorwMd . nach St . A>>-
byn zu gehen, und stets führte ihn sein Weg an der stet'
nen Villa vorüber . Mit der Zeit lernte er DoraS Ge¬
wohnheiten genau kennen; er wußte , toontt sie ihre Spa¬
ziergänge machte, kannte die Häuser, die ste aufsnchte. die
Feldwege , die ste besonders liebte . So kam eS. daß m
einander wieder und wieder begegneten — ganz zufäl¬
lig natürlich — und da ste seltsamerweise immer daS glet-
che Ziel hatten , gingen sie miteinander weiter.

Auch Olga hatte solche Zuneigung zu Dora gefaßt'
daß kaum eine Woche verging , in der ste Me Freundw
ni«Ä st<ß geladen hätte.

Olga war völlig stet von Eifersucht; Han» war J«
in seinem Benehmen zu ihr nicht anders geworden,
denschastlich hatte stch sllne Liebe nie zu ihr geäußert , 1'
merkte ste auch jetzt keinen Unterschied. Sie richtete ek w
rührender Fürsorge meist so ei« , daß Dora mit Ham
bei ihr zusammentraf , sie wußte , wie gern die Freundm
stch geistvoll unterhielt , und ihr Freude zu machen, war
ihr ganze » Bestrebe» .

1 (Fortsetzung folgt .) ,
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eVerluste t es Vielverbandes.
Insgesamt über 18 Millionen Manschen.

«ach vorsichtigen Schätzungen stellen sich die Ver-
■ unserer Feinde seit Beginn des Krieges bis

jj i Juli 1917 lüie folgt:
Russen 9 500 000
Franzosen
Engländer (ausschl. der

4 400 000

Inder) 1 600 000
Italiener 1 600 000
Belgier 240 000
Serben 500 000
Rumänen 300 000

xie Gesamtverluste der Entente betragen dem-
übec 18 Millionen , was etwa der Summe der Be-

.rungszisfer von Dänemark , Norwegen , Schweden
Holland entspricht.
Die Kriegskosten der Entente betrugen in den
Kriegsjahren etwa 268 Milliarden Mark , während
jene der Mittelmächte auf 107 Milliarden be-
[tt. Die Gesamtverluste des Bielverbandes , von
„ nach den letzten Angaben nur etwa ein

^flel, noch nicht 3 Millionen , aus Gefangene zu
sind , stellen einen ungeheuren Aderlaß der

^ feindlichen Mächte dar , der sich freilich höchst
Gleichmäßig verteilt . Rußland steht absolut, Frank-
a  relativ an der Spitze ; und England , daß nicht

als das kleine Italien darangegeben hat , schnei-
<, von ihnen allen weitaus am besten ab. Ein
!§stand, der den anderen eigentlich zu denken gebe' '

zur

ora mitt-
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Rußland kämpft weiter.
Der russische Minister des Aeußern , Terestschen-
hat die Verbündeten durch ein Rundschreiben be¬

richtigt , daß Rußland trotz der Niederlage in Ga-
lieit den Krieg sortsetzen werde. „Alle notwendigen
^regeln sind an der Front getroffen , um die Kampf-
»ft der Heere wiedecherzustellen . Die Regierung be-
Wttgt, ihre Macht so zu stärken, daß sie fähig ist.
Ben Gefahren die Spitze zu bieten und das Land auf
% Weg der revolutionären Wiedergeburt zu leiten.
Hand wird sich durch keine Schwierigkeiten in seinem
Mderruflichen Entschluß zurückhalten lassen. Wir
«üben fest, daß die russischen Bürger alle ihre An-

! mgungen vereinigen werden für die Erfüllung
r geheiligten Aufgabe der Verteidigung ihres viel-
iiebten Vaterlandes , und daß die Begeisterung , die
r Glaube an den Triumph der Freiheit in ihrem
trgen angenommen hat , die ganze unbesiegbare Kraft
r Revolution gegen den das Vaterland bedrohenden
linö(?) richten wird . Wir wissen, daß vom Aus-
«g dieses Kampfes unsere Freiheit und die Freiheit
! ganzen Menschengeschlechtes abhängt . Die neuen
Äsungen, die ihm auferlegt sind, und das Verbrechen
>Verrates können das Bewußtsein nur noch mehr
rfett, das das russische Volk von der ' Notwendigkeit
i, all seine Kräfte und all seine Habe einer höchsten
Mengung für das Heil des Vaterlandes zu weinen,
tot in diesem Bewußtsein , sind wir überzeugt , daß
t Rückzug unserer Heere nur vorübergehend sein und
i| t verhindern wird , daß sie, wiederhergestellt , ihre
ümbe wahrnehmen und die große Aufgabe , für die sie
«Waffen haben ergreifen müssen, siegreich zu Ende
treu werden ." -

Ein tragisches Verhängnis
es, daß die Männer der russischen Revolution,

dem sie einen Ausweg aus dem verstrickenden Dickicht
i Weltkrieges suchten, just den Kriegspfad betraten
>&die Offensive ergriffen wider einen Gegner , der
"offenkundiger Absicht Gewehr bei Fuß gestanden
ite zu einer Zeit , wo ihm mühelos Erfolge winkten.
« es den Besiegern des zartschen Imperialismus
mich so unmöglich , sich aus den Verschlingungen des
Mischen Jmperralismus zu lösen? Daß der Friedens-

dem russischen Volk zwar nicht die einzige, aber
jj die stärkste und am unmittelbarsten wirkende Trieb-
'K der großen Bewegung war , ist doch nicht zu
Geiseln. Was soll das russische Volk diesen Krieg
Hwollen, den es nur als einen bitteren Rückstand
* zartschen Regierung , gewissermaßen als lästiges
'"«empfindet , und der , weil er tm Ernst nicht einmal

als Verteidigungskrieg geführt werden kann , jeden
verloren hat ! Auch anderwärts regt sich die

"ledenssehnsnchtdes Volkes mächtig, aber sie ist
Mden durch den Verteidigungszwang , während der
Wsch« Soldat tn den letzten Monaten deutlich ver-
« , daß er aus seinem Herzen keine Mördergrube
Aachen brauche , weil niemand sein Land und auch
«and seine eben errungene Bürgerfreiheit ernst-
" bedroht. So hat sich denn der Friedenswille der
Mchen Armeen zeitweilig in den erstaunlichsten For-
" mndgedend ürfen , und es mag dann eine furchtbar
p Ueberredungsarbett gewesen sein, die Armee,
Jf* laut ausgesprochen hatte , daß sie auch keine Ge»
wte beg englischen Imperialismus sein wolle , wieder

^ .«r 'ea. und sogar zum Angriffskrieg zu bekehrenu»Vootkrieg und
Seehandelssperre.

Bon Konteradmiral Holliveg.
X NWunkt unserer Hoffnungen auf eine
»ns gluckltche Becndigung des Krieges steht heute

■ h t f unserer  U -Boote . Von ihnen erhoffen
>' ** «JIe »ns helfen werden , englischen Dünkel

englischen VernichtungswiNen zu brechen. Wir
'es und wir vertrauen darauf ! Daß der U-Boot-

ein- . Sinne unserer Erwartungen wirkt.
erweisliche Tatsache , die durch nichts bestritten

«CÄS Berechnungen und Statistiken belegen
Än nbfr?{- ^Die Aeußerungen der verlogenen, ' im
wSSdffi * bW lni«CrtCnrepischen Presse., ,über  doch einmal aus der Rolle
Ameisen es schlagend.

b£ srüher einmal spöttisch
. « "Tirpitz läßt seine Ratten loS, um das eng-
de» »ü *“ benagen, " macht heute seinen Sorgen
s ** »£Prten  Luft : „Pro Jahr werden 1000 eng-! «» lee ^ Iveroen moo eng-
- boÄ ^ /senkt 3600 besaßen wir, die Hälfte
«ÄLp “«* för  ben Krieg gebraucht. Nur große-«infelt kann uns rette« 1« M 1 !

gm „rneerry Vtspatch-  vom 6. Juli lese«
wir : „Wir sind matt gesetzt. Alle Nachteile sind auf
unserer Seite . Das U-Boot , gestützt auf die deutsche
Flotte , beherrscht die Situation zur See ."

Wir haben das Recht und die Pflicht , mit ganzem
Herzen darauf zu vertrauen , daß die U-Boote auch
weiterhin mit steigender Wirksamkeit das ihrige zur
glücklichen Beendigung des Krieges tun werden . Wir
müssen den Zeitpunkt abwarten , wo uns die Ergeh,
nifse ihrer Tätigkeit tn Gestalt eines gerechten Frie¬
dens wie reife Früchte in den Schoß fallen werden.
Durchhalten und handeln , vertrauen mit der ganzen
Kraft unserer Seele auf die Gerechtigkeit unserer Sache
und die folgerichtige , fast mathematisch sichere Wirk¬
samkeit unserer Waffen , ist die Losung der Stunde!

Wir können dabei ruhig zugeben, daß uns die
Wirksamkeit der englischen Seesperre schwer geschä¬
digt hat und weiter schädigt.

Die Wirkungen des U - Bootkrieges und der
Seesperre  lassen sich so vergleichen : Die Ueber-
macht der englischen Seethrannei , unterstützt von ver-
blendeten , belogenen und mißgünstigen Neutralen
amputierte uns nicht lange nach Kriegsausbruch fast
mit einem Schlage ein gesundes Glied unseres kraft-
strotzenden , lebensgewiflten Wirtschaftskörpers : fast den
gesamten Außenhandel . Aber dieser unser Wirtschafts-
körper war tn sich stark und unabhängig genug,
um die Folgen dieser schmerzlichen Operation für die
Dauer des Krieges aus sich selbst zu überwinden . Seine
innere Lebenskraft litt nicht so, daß wir unterliegen
mußten . Der vorhandene Ueberschuß an Lebenskraft,
die ungebrochene Kraft unserer Volkswirtschaft , drän-
gen schon jetzt dahin , daß daS abgesetzte Glied sich
unmittelbar nach dem Kriege wieder ergänzen wird.
Die Anfänge sind sichtbar . Gesetzliche Maßnahmen
bereiten die Heilung vor . Starke Kräfte sind in diesem
Sinne überall am Werke.

Unser N-Bootkrieg aber frißt wie eine tödliche,
zehrende Krankheit rastlos und sicher am Lebensmark
des schlimmsten unserer Gegner.

Ihre Folgeerscheinungen traten zuerst langsam auf,
sie verstärken sich von Tag zu Tag . Man sucht nach
Heilmitteln und findet sie nicht. Die Fülle der Vor¬
schläge, die zur Abhilfe gemacht werden , beweist am
besten , daß jedes Heilmittel wirkungslos bleibt . Der
überragende Einfluß des englischen Handels , die be¬
herrschende Stellung als Frachtführer der Welt schwin¬
den dahin . Englands Reichtum fließt ins Ausland
ab und geht tn die grundlosen Taschen der geschla¬
genen Ententegenossen . Noch kürzlich wies Balfour auf
die mißliche Lage der englischen Geldwirtschaft hin.
Der Schwerpunkt der Weltwirtschaft und des Geld¬
marktes wandert von London fort . Der Frieden wird
diese Bewegung nicht mehr rückgängig machen. Der
Krieg , der England sonst reicher machte, zehrt nun an
ihm . Die beschleunigten amerikanischen und japani¬
schen Schiffsneubauten werden letzten Endes nur die
Wirkung haben , daß im Wirtschaftsleben und im
Warenaustausch der Zukunft die amerikanische und
japanische Flotte in erheblich größerem Maße wie
bisher der englischen Schiffahrt Konkurrenz machen
werden . Sehenden Auges mutz England ertragen , daß
die Grundlagen seiner Volkswirtschaft für ewig er¬
schüttert werden . Wie lange noch wird es diesen Zu¬
stand der Dinge , dem keine militärischen Erfolge auf
dem Festlande ein Gegengewicht bitzten, ertragen ? Wir
können und wir werden es abwarten.

Unsere Gegner , einschließlich des Präsidenten der
Bereinigten Staaten , bewerfen uns in der Presse mit
Schmutz, versuchen den Verteidigungskrieg,  den
wir um Leben . Ehre und Existenz führen , umzudichten
und umzulügen in einen Kamps des deutschen Imperi¬
alismus gegen die „demokratische Freiheit der Welt ",
in einen Krieg , in dem das deutsche Volk unwillig nur
den Weisungen einer aristokratischen Hetzerklique folgt.
Die Geschichte wird darüber richten. Wir sind trotz
aller Schimpfereien auf unsere Kriegsmethoden , auf
die „U-Boots -Pest ", auf die „Barbaren " und „Mörder"
dessen froh und gewiß , daß die Mittel , die wir zur
Verteidigung anwenden , besser und gerechtfertigter sind,
als die Angriffsversuche unserer Gegner auf unsere
Freiheit und Unser Selbstbestimmungsrecht . Wir sind
un s ganz klar darüber , daß es vor Gott und der Mensch¬
heit vertretbarer ist , inst allen Mitteln , die uns Natur
und Geisteskraft , Technik und Wagemut in die Hand
geben , den uneingeschränkten Wirtschaftskrieg gegen
unsere Feinde mit aller Energie aufzunehmen und
durchzuführen , als einen friedensgewillten Bundesge¬
nossen , der soeben in richtiger Erkenntnis seiner eigenen
Kraft und seiner Zukunft die Fesseln des kriegslüsternen
Zarismus abstreifte , durch Gold und Drohungen zum
nutzlosen Massen -Menschenmord zu zwingen und ein
anderes neutrales Volk, das den Krieg nicht wollte,
durch die Hungerpeitsche tn den aussichtslosen Krieg
und den Bannkreis der Entente zu nötigen.

A » S aller Welt.
*n* Der Schwarze wuchert mit . Ein Hamburger Ge¬

richt verurteilte Auen schwarzen Ländsmann aüs Togo,
den Händler Ernst Anumu , zu 500 Mark Geldstraf«»
weil er versucht hatte , einen Seifenposten , für den er
750 Mark gegeben hatte , für 1450 Mark wieder zu
verkaufen.

** Ohne Ausweis mit Bild keine Lebensmittel.
Diese Verordnung wurde für alle Bewohner der Küsten¬
orte Schleswig -Holsteins und der dortigen Seebäder
getroffen . Sie gilt auch für die Badegäste, und soll
Hamsterfahrten verhindern.

** Eine erschütternde Tadesauzei - e veröffentlichte
die Familie Karl Mauermann in Berghaltern : „Gott
dem Allmächtigen hat es in seinem unersorschlichen Rat¬
schlüsse gefallen , unsere sechs innigstgelievten Kinder
Karl , Maria , Friedrich , Aenne , Egon und Heinrich
im Alter von 13 bis 3 Jahren infolge von Pilz¬
vergiftung zu sich in die Ewigkett zu nehmen."

** Eine Millionenstiftung . Die Inhaberin der welt¬
bekannten Nähmaschincnsabrtk Pfaff in Kaiserslautern,
Lina Pfafs , hat zum Gedächtnis an ihren kürzlich
verstorbenen Bruder ly * Millionen Mark für Hilfst
kaffen- und Wohlfahrtszwecke gestiftet.

Lokales.
* Bierstadt . Die Lebensmittelkommisston tagte gestern

Abend im oberen Sttzungssaale des Rathauses Die
Tagesordnung war sehr umfangreich, doch bot sie nichts
N.ues Es sei denn ein an den Vorsitzenden, Herrn
Bauunternehmer Florreich eingegangenes Schriftstück
das fordert, genügende Mengen von Haferflocken und
Gries auszugeben, um einer Gefahr der Ausbreitung
der Ruhr, wie sie tn Wiesbaden herrscht, bei uns vor¬
zubeugen. Dieses wäre ja an und für sich ganz aut
aber woher nehmen? Bezüglich der Eingabe zur Sewsb
beschaffung von Butter oder Fett (mittelst Zentrifiguge)
,st ein Bescheid noch mcht eingegangenu. will man er¬
neut daraufhin wirken. Der im unteren Rathaussaale
lagernde Warenbestand soll von der Kommission nun¬
mehr übernommen werden. Hierzu wäre es nötig einen
Herrn für die Kasjengeschäfte zu bekommn, wozu Herr
Braun sich bereit erklärt. Da, Urlauberfleüch bildet
sodann einen Austausch der Meinungen. Herr Stahl
meint, es wäre doch zur Genüge bekannt, dak der Zeit¬
punkt der jeweiligen Ausgabe des Urlauberfleischs am
Rathause Samstags angeschlagen sei. Hierbei geisielt
Herr Florreich den schlechten Eindruck den der Eingang
zun: Ra-haus durch die vielen Anschläge von Bekannt¬
machungen aller Art dem Beschauer bietet. Es wird
beschlossen, nochmal, auf den hies. Gemeinderat einzu-
wirken, eine größere Plakattafel an der Vorderseite de»
Rathauses anzubringen, und auf dieser einen besonderen
Teu der Kommission für ihre Bekanntmachungenm
überlassen. Die Kartoffeldersorgung der hies. Bevölker¬
ung gab auch eine größere Aussprache. Cs stehen Bier¬
stadt 8 Morgen Frühkarioff In zur Verfügung, also
eme ausreichende Menge. Es ist daher doppelt verwun¬
derlich, daß einzelne Familien überhaupt noch keine neuen
Kartoffeln bekommen haben, dieses seien solche Leute
die zu bescheiden sind, sich Ellbogenfreiheiheit(wie Herr
Strutz sich treffend ausdrückte zu verschaffen gegenüber
solchen Leuten, die teilweise doppelt ernten durch ihre
Rücksichtslosigkeit. Namentlich wurde betont, daß un-
längst, als Kartoffeln hier nicht zu haben waren, eine
ganze Fuhre nach Sonnenberg gebracht wurde. Diese
Kartoffeln gehörten zwar einem Erbenheimer, doch liegt
der Acker in Bierstadter Gemarkung, mithin gehörten sie
auch nach Bierstadt Ueber letzteren Punkt herrschte Un¬
klarheit und will man sich hierüber Gewißheit verschaffen.
Bezüglich der am Samstag vom Metzgermeister Rink zu
Unrecht verausgabten Fleischwurst(bekanntlich soll nur
Blut- und Leberwurst hergestellt werden) kam es noch
zur längeren Aussprache. Dem Bojen der Komm sston
soll eine Dienstmütze beschafft werden, damit er auch
äußerlich in geeigneten Fällen als solcher auftreten könne
(Wäre hier ein Armabzeichen nicht besser an.iebracbt*?)
Hiermit schließt um U Uhr die Sitzung.

8 Bi - rstadt . Nunmehr lodert schon drei Jahre dieser
entsetzliche Weltbrand und läßt Zerstörung und Ver¬
nichtung seine Begleiterscheinungen sein. Gottlob waren
solche Kriegesleiden uns und unserer schönen Heimat in
dieser dreifachen Jahresfrist dank dem Heldentum unserer
wackeren Feldgrauen erspart, wenn auch andere, wie
Entbehrungen und Not, uns allen, wie auch den übrigen
Kriegführenden nicht vorenthalten waren. Jedoch früher
fruchtbare Gefilde, blühende Städte und Dörfer an den
Grenzen und im Feindesland können erzählen, was e«
heißt, des Krieges Heersäulen über sich ergehen zu lassen.
Wüste, für Jahre hinaus zur Bestellung ungeeignete
Felder, Trümmerhaufen und Schutt, sind die Reste dieser
schwer mitgenommenen Landstriche. Von besonderem
Interesse dürfte es daher sein, sich einmal vor Augen
zu stellen, welcher Wert in einer solchen Gemeinde steckt
und vernichtet wurde, was man sich sehr leicht an Hand
der Unterlagen der Versicherungswertezugruudeliegend
für die Brandversicherung der Gemeinde Bieruadt ver¬
sinnbildlichen kann Nach dem Versicherungsstand am
1. Jan . cr. beträgt die Verstcherungrsumme der Gebäuden
und Immobilien zusammen 12 992 590— Mk Rechnen
wir hierzu den Wert des Grund und Bodens, sowie die
Privatwerte in den Wohnungen usm. so ergibt"sich hier¬
aus eine Summe in einer einzigen Gemeinde, die fast
ans Fabelhafte zu grenzen scheint. Und nun erst der
Wert der Städte und ganze Ländergebietede heute von
der Walze des Krieges berührt vernichtet und dem Erd¬
boden gleich gemacht sind? — Wir können nicht genug
unserer Helden draußen dankbar gedenken, daß ne unsre
Heimat vor diesem Ergehen verschonten und wollen um¬
somehr erhoffen, daß die nächste Zeit, die Anfangsepoche
des vierten Kriegsjahrs Einhalt dieser Vernichtung und Zer-
störung und der Welt dauerverbürgenden Frieden brin¬
gen werde.

* « ierstadt . Die beiden Opfer des Mörders Birk
in Dotzheim, der Jagdaufseher Lang und Polizeisergeant
Sperzel wurden am Sonntag in feierlicher Weise zur
letzten Ruhe gebracht.

( Bierstadt . Wir machen die Versorgungrberech-
tigten daraus aufmerksam , daß Folge 8 der Sierkarte
noch diese Woche außer Kraft gesetzt wird und danlt
hierauf keine Eier mehr verabfolgt werden.

* Bierstadt . Der hies. Gemeinderat lehnte in seiner
Freitagsitzung ein Gesuch der Lebensmittelkommission, die
im unteren Rattzaussaal lagernden Lebensmitteln in ein
anderes Lokal zu überführen mit der Begründung der Un¬
sicherheit die dann gegen Diebstahl etc. herrsche ab. Herrn
Lehrer Müller soll nun zum Lager seiner Sandsäcke etc.
rin anderes Lager zugewiesen werden. Ferner wurde» die
Mittel zur Jnstanosetzung der imGem eindehausevermieteten
Wohnung genehmigt.



5S Der ftetgtnM Dimstbotenmangel . Der starke
Andrang aller weiblichen Arbeitskräfte zu den öffent¬
lichen Betrieben und Rüstungswerkstätten hat die
Haushaltungen von Dienstmädchen und Auswärterinnen
entblößt . Der Dienstbotenstand befindet sich, wie jüngst
eine Frauenführerin aus führte , im Zustand der Auf¬
lösung . Diese Auffassung wird zahlenmäßig durch die
Veröffentlichungen des Reichs -Statistischen Amtes über
den weiblichen Arbeitsmarkt bestätigt . Ebenso wie bei
den Männern geht auch allgemein das Angebot an weib¬
lichen Arbeitskräften zurück . Während im Mai 1916
«noch 162 und im Juni 1916 168 weibliche Arbeit-
suchende auf 100 offene Stellen kamen , sank diese Ziffer
im April 1917 auf 107 , im Mai auf 96 mnd im Juni
sogar auf 86. Weitaus am stärksten ist der Rückgang
beim Hauspersonal . Im Mai 1916 kamen hier aus
100 offene Stellen 164 und im Juni 1916 120 Arbeit¬
suchende , im Mai 1917 aber nur 43 und im Juni d . I.
sogar nur 39. Auch die Berichte aller Arbeitsnach¬
weise lassen den starken und unaufhaltsamen Rück¬
gang in der Zahl der Dienstboten erkennen . Ein parr
bezeichnende Stichproben seien hier wiedergegeben : In
der ganzen Provinz We st Preußen  herrscht an Dienst¬
mädchen und Aufwärterinnen der größte Mangel , da
die arbeitslosen Frauen und Mädchen in der Hoffnung
aus eine hochbezahlte Anstellung in den staatlichen Werk¬
stätten lieber arbeitslos bleiben , als daß sie eine Stelle
mit hohem Lohn im Haushalt annehmen ! Obwohl im
letzten Berichtsmonat Juni die staatlichen Werkstätten
>yren der Mangel an Dienst --
boten . Haue j . , icyen Arbeitskräften für
die Landwirljchajl in ca - ganzen Provinz bestehen,
ia verschärfte sich zum Teil . In Pommern  fehlte
es in der Abteilung für Hausmädchen an Mädchen für
Alles . Die Nachfrage der Herrschaften ist nach wie
vor groß , aber die Hausbediensteten wandern dauernd
in andere Berufe ab . Im Juni ist dieser Mangel an
geeignetem Dienstpersonal weiter gestiegen . An Büro¬
arbeiterinnen besteht dagegen ein Ueberangebot . Aus
dem Bericht des Verbandes der Märkischen Arbeits¬
nachweise für Berlin und die Provinz Brandenburg
ist hervorzuheben , daß der Durchschnittslohn für unge-
lernete Arbeiterinnen 29,24 M . gegen 16,23 M . im Vor.

lahre betrug , eine Steigerung von beinahe 90 °/o. All¬
dem Königreich Sachsen  wird gemeldet : Der Dienst¬
botenmangel verschärft sich immer mehr . Geringe Vor¬
bildung und hohe Ansprüche erschweren die Vermitt-
lung . Diese geht immer mehr zurück . Und schließ¬
lich schreibt Elsaß - Lothringen:  Der Mangel an
Dienstmädchen und Hauspersonal besteht weiter . Die
Verhältnisse werden immer schwieriger . Die wenigen
Bewerberinnen waren größtenteils unbrauchbar.

Scherz und Ernst.
tf . Amerikanischer Kriegshumbug . Ein Brief aus

New York , den das „ Berliner Tageblatt " abdruckt,
schildert die Dollarstadt im Kriegsrausch . Dort liest
man auch die folgende Geschichte von Billy Sundahr
Er hat sich oben an der 165 . Straße einen Tempel
gebaut , der 20000 Menschen faßt . Das ist ein Bau
von rohgezimmerten Brettern , denn er soll nur drei
Monate stehen , aber er hat trotzdem mit dem mächtigen
Grundstück , das er umspannt , etwas über 70 OOO Dol¬
lars gekostet . Und hier sitzen jeden Nachmittag und
jeden Abend Tausende und aber Tausende . Da kom¬
men Leute von weit , weit her . Extrazüge führen
ganze Karawanen herbei . Alle wollen Billy Sundah
hören . Er war einmal Kneipenwirt und gewerbs¬
mäßiger Billardspieler . Aber das ging nicht mehr.
So warf er sich auf Religion , und nun ist er mit Rocke-
seller befreundet . Es ist verständlich , daß Menschen,
die müde sind von den Varietees , zu Billy Sundahs!
Tempel strömen . Kein Akrobat kann ihn übertrumpfen
und keine Sängerin kann so hoch hinauf wie er , wenn
er die Stimme zur äußersten Ertase erhebt . Er wirft
Jacke , Weste und Kragen von sich, er geberdet sich wie
ein von Sinnen Gekommener , er donnert wie ein Ra.
sender gegen den Alkohol und die Varieteevorstellun¬
gen . Und seine Dreistigkeit geht über alle Grenzen.

Neulich sprang er auf wie ein Teufel aus einer
Schachtel und schrie zu den 17 OOO Zuhörern , von denen
natürlich der größte Teil Frauen waren:

„Rückt näher zusammen ! Hört ihr nicht ? Näher !"
Man gehorchte . Und nun sprach er:
„So . nun ist es gut ! Nun ist die Pforte der

Hölle geschlossen !"
Dann bittet er , für einen Augenblick Verwün¬

schungen gegen die Deutschen auszustoßen . Und schweiß¬
triefend , heiser in vollkommener Ermattung spricht
er von dem milden und allgütigen Gott , der recht
bald die deutsche Nation  ausrotten wird . Dar¬
aus erklingt ein Psalmengesang , tausendzungig , unter
der bretternen Decke, und nun beginnt die merkwür¬
digste aller merkwürdigen Vorstellungen : in endlosen
Reihen ziehen die Zuhörer an Billy Sunday vorbei,
der jedem einzelnen die Hand drückt und ihm damit
einen Sündenablaß  erteilt . Diese Zeremonie,
sagt er , findet ihren Weg zum Himmel . Nachdem dev
gefunden ist , finden die Zuhörer ihrerseits den Weg
zu ihren Zügen oder ihren Straßenbahnen , und unter
Psalmengesang geht die Fahrt wieder nach Hause.

tf Heber favenziehenbeS Brot wird uns geschrieben j
Unter dem Einfluß der hohen Temperatur und
der schwülen Luft hat sich eine eigentümliche Brot.
krankheit bemerkbar gemacht , die dem Fachmann wohl
bekannt ist , da sie fast alljährlich in besonders
heißen Frühsommertagen und im Hochsommer aufzu¬
treten pflegt , das sogenannte Fadenziehen des Brotes.
Die Krume solcher Brote ist zunächst etwas feucht,
wird dann schmierig , mehr oder weniger gelb bis
gelbbraun verfärbt und hängt beim Schneiden oder
Brechen des Brotes in langen klebrig zähen Fäden
zusammen . Solches Brot ist , schon weil es ekelerregend
wirkt , aber auch rächt ungefährlich ist , von dem Genuß
auszuschließen und sofort durch Feuer zu vernichten.
Die Ursachen dieser Brotkrankheit sind Pilze . Für die
Entwicklung dieser Krankheit sind sehr hohe Tempe¬
raturen notwendig . Den Bäcker trifft an dem Auf-
treten dev Brotkrankheit keine unmittelbare Schuld,
umsoweniger als das Verderben des Brotes erst bei
dessen Aufbewahren , also einige Tage nach dem Er«
backen , eintritt . Das Verderben des Brotes kann durch!
kühles und luftiges Aufheben des Brotes verhindert
werden . Die Brotkapsel ist für das an und für sich
feuchte Kriegsbrot überhaupt nicht die richtige Aufbv«
Imabrunasstell ». .. i_ . \ .. .. j - ..i_ , . -1 . .. — ^

tf . WaS alles aus Steckrübe« werden kamt. Die
Leipziger Zeitung gibt folgende bittere Bemerkungen
wieder : „Der Tragödie dritter Teil hat begonnen,
nämlich von der Kohlrübe . Dieses selbstlose Wesen,
das angesichts der schweren Not der Zeit vor nunmehr
anderthalb Jahren , da uns die Kartoffel immer mehr
und mehr im Stiche ließ , mit Hilfe ihrer Erzeuger
uns zu beglücken sich anschickte , vielen Hunger stillte,
und von dem böse Zungen sogar behaupten , daß «S
Magenschmerzen verurschae , ist zu neuen , höheren Ehren
gekommen . Unbeachtet früher , diente die Kohlrübe
hauptsächlich dem lieben Vieh zum Fräße , und Uhr
Wert belief sich in Friedenszeiten , in barer Münze
ausgedrückt , aus höchstens 50 Pfennig pro Zentner,
lnd vor nicht langer Zeit , als sie in den «Großstädten
chon ein begehrter Artikel zu werden begann , war
ie immer noch verhältnismäßig billig . Man erinnert
ich, daß ein pommerscher Großbauer , als ihm seine

Kohlrüben nachts vom Felde weggeholt wurden (ohne
Bezahlung natürlich ), eine Bekanntmachung erließ,
worin er bat , man möge sie wenigstens bei hellichtem
Tagev om Gutshofe holen , da gäbe er sie für 1,50 M.
pro Zentner ab . So billig bekam sie aber der Groß¬
städter damals auch nicht mehr . Man dürfte sie bei
den Kohlrüben -Polonaisen in den „Kartoffel "-Zen-
tralen schon um 9 Pfennig pro Pfund erstehen , das
sind also 9 Mark für den Zentner . Dem lieben Rind¬
vieh wurde sei immer mehr und mehr entzogen und
mit Bedauern hat wohl mancher Ochse die edle men¬
schenfreundliche Kohlrübe aus seiner Speisekarte ver¬
mißt . — Leider war es mit ihrer Gesundheit nicht
allzu weit her , als einjährige Pflanze war sie dem
Verderben nur zu kblcht ausgesetzt . Doch unsere fin¬
digen Ernährungs -Techniker und -Politiker sannen auf
Mittel unv Wege , fite haltbar zu machen : sie wurde
itvniervkert , auf den Darren gerrocknet und so von
ihrer Neigung zu Wassersucht und Eingehen in Fäulnis
geheilt . So stieg zwar nicht ihr Wert als Volks¬

nahrungsmittel , wohl aber ihr Preis . Jetzt durfte
man schon 1,30 Mark für das Pfund getrockneter Kohl¬
rüben aniegen , das macht nach Adam Riese 130 Mark
für den Zentner . — Wer aber glaubte , daß damit
unsere Kohlrübe iher hohe Mission als „ Volks " -Nah ->
rungsmittel endgültig erfüllt habe , der ist im Irr¬
tum ! Im Gegenteil scheint ihre Verwendbarkeit schier
unerschöpflich . Wir erinnern nur an die Kohlrüben-
Marmelode . an die (glücklicherweise zu teuer gewordene)
Streckung des Brotmehles mit Kohlrübenmehl und an
den gleichen Prozeß , mit dem man unsere Hafer -Rähr»
mittel „veredelte " ! — Nun hat man lautlos , ohne
Tamtam , nur dem Geschmack und dem Geruch wahr¬
nehmbar , die Kohlrübe abermals zu Ehren gebracht:
sie Lars jetzt als Ersatz für Kaffee angesprochen ' werden,
und gar „ lieblich " duftet uns das Aroma morgens,
mittags und abends aus unseren Kaffeetassen ent¬
gegen . Natürlich hat auch die Kohlrübe in diesem
neuen Gewände wiederum an „ Wert " gewonnen , der
sich (tn Zahlen ausgedrückt ) auf 1,80 Mark pro Pfund,
gleich 180 Mark pro Zentner,  stellt . Und wer
weiß , wie — nahe uns vielleicht der Zeitpunkt liegt,
an dem findige und auf das Wohl des darbenen pVlies
bedachte Volks -„ Freunde " neue Möglichkeiten erfunden
haben , dur chdie die Kohlrübe zu noch höherem An¬
sehen steigt . . .

Humoristisches.
Die bunte Geschichte . „Die Geschichte wird mir

doch bald zu bunt , sagte der Schusterjunge , da hatte
ihn sein Meister braun und blau geschlagen.

Kunstlvein . „Was du nur an dem Wein auszusetzen
hast ?"

„Ja , mein Lieber , ich bin eben im Zivilberuf Kunst»
krittker ."

Eile mit Weile . „Menschenssind , eil ' dich doch
ein bißchen !"

„Wozu ? Was kommt es denn bei der langen
Kriegszett auf fünf Minuten an ?"

Alles umsonst . „ Ihren dicken Freund wird der
Kriegsdienst wohl auch um einige Pfund erleichtern ?"

„Im Gegenteil ! Sogar die Kriegs kost schlägt bei
ihm an . Seinetwegen hat schon der Laufgraben breiter
gemacht werden müssen ." C . F . G.

Gedenket der gefangenen Deutschen!

Wiesbadener Theater.
Refidenz -Thenter , Wiesbaden-

Mittwoch , 8 . Kl . Pr . Der Juxbaron . Uhr.
Donnerstag , 9 . Kl. Pr Der Arme Jonathan y t 8 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 1l , Sonn - und Feiertags 11 Vs Uhr.
Mittwoch , 8 . 4 u . 8 Uhr . Abonn .-Konzert . des Kur¬

orchesters.
Donnerstag , 9 . 4 und 8 Uhr . Abonn . Konzert d . Kurorch.

bekannlwacbungen.
Lebensmittelderteilung.

Am Mittwoch , 8. August von 8 Uhr morgen « ab
kommt in den Geschäften von

Otto Ermeier
Konsumverein für Wiesbaden u Umgegend,
Reifenberger Ww / Rathausstraße
Karl Stahl , Rathausstr.
Philipp Schäfer , Blunnnsiraße
Heinrich Singer , Wiesbadenerstr.

100 Gr . Marmelade auf Folge 7 der Margarine karten
zum Preis von i6 Pfg . pro Karte zur Ausgabe.

AmDünnerstag, s. August von morgensg vz,
kommen in allen hies . Lebensmittelgeschäften ru ^ >
teilung:
150 Gr . Graupen auf Folge 19 der Lebenenülw,»

zum .Preise von 10 Pf . pro Karte ^
7b Gr . Griessuppe auf Folge 21  der Kolonialw »^

Karte zum Preis von 9 Pfg . pro Karte . ™
Bierstadt, 7. August.

Der Bürgermeister. Hofma^

Arbeiterinnen , welche gerne Strümpfe repari »,
wollen sich am Mittwoch Nachmittag um 3 Ührb -j
gemeinnützigen Betriebswerkstätte Abteilung für Nö
beiten zu Wiesbaden melden.

Bierstadt , den 7. August 1917
_Der Bürgermeister.

Reba

Auf Grund des 8 12, Ziffer 4 und b der B.
«achung über die Errichtung von Preisprüfungsstelleii
Versorgungsregelung vom 25 . Seplbr . 1915 mit Rat
vom 4 . Nov . 1915 wird folgende Verbrauchsregeluni
das von dem städt . Gaswerk hergestellte Gas erlassen.

1 . Der Gasverbrauch ist sofort auf das Ae«!
einzuschränken.

2. Jeder an das Gaskohrnetz der Stadt Wies!
angeschloffenen Haushaltung kann bis auf Weiterer
eine begrenzte Menge Gas zu dem normalen Preis »i
Pfg . für das Kubikmeter geliefert werde ». Diese Mi.
wird berechnet aus einem Grundbetrag von 30 Kubil«!
für jede Haushaltung und weitere 5 Kbm. für jedes
haltungsmitglied.

Hierzu kommt für die Haushaltungen die keinen rli
Anschluß besitzen und deshalb Ga « für Beleuchtung
b nötigen , eine weitere Zusatzmenge von 10 Kbm . monaili

Für einen über die hiernach zustehende Menge hi«,,
gehenden Verbrauch werden 5(» Pfg . für das Kbm . erhöh»

Der Gesamtverbrauch wirb auf 90 Kbm. im Monns,
gesetzt mit der Maßgabe , daß bei einer Ueberschrm,
dieser Höchstgrenze die Gaslieferung eingestellt wird.

3 . Die Großverbraucher (Gewerbetreibende , HM
Haber usw .) erhalten für den Monat zu 75 Proz . ihre«i
jährigen MonatSverbrauchS zum normalen Preise von.
Pfg . für daS Kbm . und jedes weitere Kbm. 50 Pfg . z
Benutzung von Wakuiwasserapparaten ist verboten.

4. Vorstehend » Berbrauchsregelung tritt zugleich
der GaspreiSerhöhung im VerbrauchSmonat August deri!
21 . August cr. beginnt in Kraft.

N

Wiesbaden , den 20. Juli 1917.
Der Magistrat

Wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht

Bierstadt , den 4 . August 1917.
_ Der Bürgermeister . Hofmann.

Es wird zur allgemeinen Kenntns gebracht , daß
im Interesse der Obstzüchter liegt , LirferungSverträge
der landw . Zentral -Darlehnskasfe in Frankfurt a. M. oft
S . I . Mayer in Wiesbaden abzuschließen, denn

1 . wenn nicht binnen kürzester Frist ausreichende M«
Marmeladeobst durch Lieferungsverträge erfaßt sind, «
eine allgemeine Beschlagnahme eintreten , die alle Metz
einfach enteignet

2 . kein Obstzüchter wird die Möglichkeit haben , l
Unterlassung eines Lieferungsvertrages später daS abzi
tetr Obst unter beffere» Bedingungen zu verkaufen , I
wen» nicht durch Verträge genügend Obst erfaßt V
wird unweigerlich der Versandschein eingeführt , der ufo
dann zur Versendung von Obst berechtigt . Dieser 8
sandschein ermöglicht es aber den Kommunalverbände »^
Versendung von Obst «n andere als der von ihnen gewiül
len Stellen und zu anderen als den vorgeschriebenen W
sen zu verhindern.

Jedem Pachtverträge ist der folgende Wortlaut ß
setzen:

„Der Pächter ist verpflichtet der Reichsstelle für
müse und Obst oder den ihr Nachgeordneten Amtss
(Bezirksstelle , KreiSstelle) mind . di« Hälfte des durch
Pachtvertrag erfaßten ObsteS oder 75 Proz . des davon
troffenen Marmeladeobstes zu den amtlich bekannt fl*®
ten Bedingungen zu liefern.

B ier stabt , den 4 . August 1917.
_ Der Bürgermeister. Hofmann
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